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Bemerkungen über den Weinbau im 

Allgemeinen. 

(S chli u 5) 

Im Jahre 1815 habe ich etliche Eimer Mehl⸗ 
weiß — weißer Elbling — und gelben Ziri⸗ 
fandlwein — Sylvaner nennt Metzger den 
grünen, aber der gelbe und eine Sorte rother, 
der im Blatt und Beere dem gruͤnen gleich⸗ 
koͤmmt, ſcheint ihm unbekannt zu ſeyn — vom 
Jahre 1811, jede Sorte beſonders, um einen 
hohen Preis übernommen, in der Meinung, 
daß dieſer Wein ganz vorzüglich werden muͤſ⸗ 


fe, weil die beiden Traubenſorten vorzugsweiſe 
zur Aufloͤſung der Trokenbeeren bei Anferti⸗ 
gung des St. Georger Ausbruches angewen⸗ 
det werden; allein der Wein wurde nicht nur 
nicht beſſer, ſondern mußte bei aller Pflege 
im J. 1811 mit andern vermiſcht und cons 
ſumirt werden. 

Im J. 1822 machte ich ſelbſt den Vers 
ſuch mit denſelben Sorten und der weißen 
und rothen Muskattraube — Schmekende, 
Weirauch, Muskatäly — aber auch dieſer Wein 
iſt im 3. und 4. Jahre zaͤhe geworden, waͤh⸗ 


rend der uͤbrige aus den verſchiedenartigſten 
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unter haltungen im Gartenſtuͤbchen. 


Vie Erzählungen wee Perrn Jeubiane und Schülleh⸗ 
terd in der vorigen Gartenſtübchen⸗Zuſammenkunft hatten 
zwar Beifall aber nicht allgemeinen Glauben gefunden, 
und die Debatten darüber wurden auch heute noch forts 
geſezt. Der Herr Wirthſchafts⸗Rath, der gar viele Er⸗ 
fahrung und Beleſenheit beſizt, führte aus dem Schaze 
derſelben Beiſpiele von ſolchen Perſonen an, welchen der 
eine oder andere Sinn fehlte, und die dadurch gensthigt 
wurden, die übrigen Sinne, beſonders das Gehör, Geſicht 


oder das Wefühl deſto mehr in Anſpruch zu neymen, ulld 
in der Schärfung derſelben es auf einen bewundernswür⸗ 
digen Grat gebracht hatten. , 

Der Dr, Saunderfon wurde des Geſichts durch 
die Blattern in ſo früher Kindheit beraubt, daß er ſich 
nicht erinnern konnte, jemals geſehen zu haben, und vom 
Lichte eben ſo wenig Begriff hatte, als wenn er blind ge⸗ 
boren worden wäre. Dem ohngeachtet aber erwarb er ſich 
ſo große und ausgebreitete mathematiſche Kenntniſſe, daß 
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„ Traubeß getelfiete Wein besſelben Jahrgangs 
und aus demſelben Weinberge noch jezt naͤchſt 
dem 1811er der beſte iſt. Wahrſchelnlich 
waͤre das Verderben verhuͤtet worden, wenn 
man bei Zeiten dem Moſte einen andern bei⸗ 
gemiſcht haͤtte, oder wenn die Vergaͤhrung 
desſelben vielleicht anſtatt in einem Leimeri⸗ 
gen Gebinde in einem groͤßern Faſſe vor ſich 
gegangen waͤre. Denn es iſt kein Vorurtheil, 
ſondern eine auf Erfahrung gegruͤndete Thats 
ſache, daß, je größer die zu vergaͤhrende Maſſe 
Moſtes und je groͤßer das Gebinde, in wel⸗ 
chem der Gaͤhrungsprozeß vor ſich geht, deſto 
beſſer und geiſtiger auch der in demſelben ge⸗ 
bildete Wein. Weßhalb ich auch mit dem Vor⸗ 
ſchlag des Herrn Ritters Franz Schamß — 
deſſen Verdienſte um die Oenologie in Ungarn 
ich übrigens dankbar anerkenne — daß nem⸗ 
lich mit dem Moſte der einzelnen Traubenſor⸗ 
ten Verſuche im Kleinen, z. B. in Flaſchen, 
angeſtellt werden ſollen, keineswegs einverftanden 
bin, weil ich mich uͤberzeugt zu haben glaube, 
daß ein ſolches Verfahren zu keinem ſichern 
Reſultate führen kann; fo wie ich auch bei 
aller Verdienſtlichkeit des Metzger'ſchen Wer⸗ 
kes nicht viel Werth auf die demſelben an⸗ 
gehaͤngte und ſehr muͤhſam ausgearbeitete 
Unterſuchungstabelle zu legen geneigt bin, da 
ſich nicht in Jahrhunderten der Fall ereignen 
wird, daß aͤhnliche Pruͤfungen gleiche Reſul⸗ 
tate geben werden, da mehr oder weniger Re⸗ 
gen und Sonnenhize, ſeltneres oder häufiger 
res Duͤngen und ſonſt auch eine verſchiedene 
Wirkung auf den Alkoholgrad des Weins und 
auf deſſen Guͤte, Dauer u. dgl. ausuͤben 
werden. Alſo nicht mit einer einzigen oder 


einigen Traubenſorten, und follten es auch 
die beſten ſeyn — es iſt ja Alles doch nur 
relativ gut — begnuͤge ſich der rationelle 
Weinbauer, der bei dem nicht zu uͤberſehen⸗ 
den Umſtande, daß jährlich die eine oder ans 
dere Sorte von dem Einfluße der Witterung 
leidet, von feinem Weingarten einen haltba⸗ 
ren Wein fechſen will. Der roͤmiſche Thaer 
Columella rathet den Weinbauern ſeiner Zeit, 
die Hoffnung eines guͤnſtigen Erfolgs der 
Weinleſe auf die Anpflanzung von wenigſtens 
à bis 5 Traubenvarietaͤten zu ſtellen. Aber 
auch darauf ſollen wir ung nicht einfchränfen, 
ſondern Allen unſre Pflege widmen, denen un⸗ 
ſer Boden und Klima zuſagt und guͤnſtig iſt. 
Und da die Fortſchritte in der Oekonomie, am 
Wenigſten im Weinbaue, noch geſchloſſen ſind, 
und billigerweife zu erwarten iſt, daß ſich auch 
die Ampelographie einſt einer bleibenden Klaſ⸗ 
ſifikation der verſchiedenen Sorten und einer 
erſchoͤpfenden Beſchreibung und Nomenklatur 
zu erfreuen haben wird: fo ſollten die Oeno⸗ 
logen nicht muͤde werden, neue Varietäten zu 
erzeugen und den Pomologen nacheifern, um 
ſich ähnlicher gluͤklicher Reſultate, wie dieſe, 
erfreuen zu koͤnnen. 

Ich bedaure, daß ich erſt vor 6 Jahren 
den erſten Verſuch zur Anzucht neuer Trauben⸗ 
Sorten aus Samen gemacht, wozu ich die 
ausgezeichnetſten Trauben unter wenigſtens 50 
Varietaͤten gewählt habe. Noch hat keine 
der neuen Pflanzen getragen, was auch Nie⸗ 
manden befremden darf, aber die meiſten tra⸗ 
gen in der Bildung der Blätter und Reben 
das Gepraͤge ihrer Mutterſtoͤke. Vor zwei 
Jahren baute ich einige 100 Kerne der in 
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ihm, blos ſeiner ausgezeichneten Verdienſte wegen, eine 
öffentliche Lehrſtelle auf der Univerſität Cambridge an⸗ 
vertraut wurde. Die Deutlichkeit und Leichtigkeit ſeines 
Vortrages war nicht geringer als ſeine Kenntniſſe: eine 
Gabe, die man ſelbſt bei Sehenden nicht immer findet. 
Seine Vorleſungen über verſchiedene Theile der Mathe⸗ 
matik, Naturlehre, Aſtronomie und Optik waren ſehr 
bündig und faßlich, und er hatte alle Mittel in ſeiner 
Gewalt, deren es nur bedurfte, um feinen jungen Zuhö⸗ 
rern Geſchmak an den abſtrakten Gegenſtänden ſeines Vor⸗ 
trags beizubringen. 


Er beſaß, fo wie die meiſten Blinden, ein ſehr fei⸗ 
nes Gefühl, durch deſſen Hilfe er viele der wichtigſten 
und nothwendigſten Begriffe erhalten hatte. Er konnte 
mit außerordentlicher Genauigkeit die beſonderen Eigens 
ſchaften der Körper, welche von der Raubigkeit oder Weich⸗ 
heit ihrer Oberfläche abhängen, unterſcheiden. Man er⸗ 
zählt hiervon unter andern folgendes merkwürdiges Bei⸗ 
ſpiel: es wurden ihm einmal verſchiedene alte römiſche 
Münzen vorgelegt, von welchen einige ächt, andere aber 
nachgemacht waren. Er befühlte ſie bloß mit den Fin⸗ 
gern, und konnte dadurch die ächt antiken von den un⸗ 
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den Gewoͤlben verkäuflichen: großen Zibeben 
von Smyrna; ſie gingen noch dasſelbe Jahr 
auf, erreichten im J. 1829 die Größe einer 
Spanne und hielten den ſtrengen Winter von 
1829 auf 30 ohne die geringſte Bedekung 
aus. Im Herbſt 1850 habe ich ungefaͤhr 
50 Stuͤke ausheben, tief zuruͤkſchneiden und 
zu weitern Verſuchen verſezen laſſen. Die 
Blaͤtter haben keine Aehnlichkeit mit denen 
der bei uns exiſtirenden Varietaͤten, auch iſt 
unter allen Pflanzen keine Verſchiedenheit der 
Form bemerkbar geweſen. Vielleicht wären von 
der Akklimatiſirung dieſer Sortein der Folge eis 
nige Vortheile für unſere oder eine andere 
Gegend anzuhoffen; ja, nicht vielleicht, 
ſondern ganz gewiß, weil die in guten Wein⸗ 
Jahren, wo Ausbruch erzeugt worden, insbe: 
fondere im J. 1827 in meinen Ratſchdorfer 
Weingaͤrten geſammelten und in Zukerglaͤſern 
aufbewahrten, reinen und ausgeſuchten Tro⸗ 
kenbeeren eben ſo ſuͤß und brauchbar geweſen 
ſind, als die Zibeben, bis auf den Umſtand, 
daß bei einigen der Balg haͤrter und bei ans 
dern die Kerne häufiger geweſen find. Daß 
auf dieſe Art ſogar in unſerer Gegend ein 
leidliches Surrogat für Zibeben für manche 
nicht zu ſehr verwoͤhnte bürgerliche Haushals 
tung erzielt werden koͤnnte, iſt außer allem 
Zweifel und die Aneführung auch nicht fo 
ſchwer, als ſich Mancher vorſtellen mag. Ich 
habe im Tolaer Comitat auf einer Herrſchaft, 
wo ſehr viel rother Wein erzeugt wird, wo 
aber die reifen Trauben eher zu faulen an⸗ 
fangen, als ſie ſich zu Trokenbeeren bilden, 
die frifchen Trauben forgfältig ſammeln, dann 
in einem großen, durch Waͤrmekanaͤle erhtzten 


Zimmer aufhängen und fo zu Trokenbeeren 
kuͤnſtlich ausbilden geſehen, um von ſolchen 
mittels Aufguß eines guten alten Weines 
Sect: oder Ausbruchwein zu erzeugen. (Das 
rüber ein andermal.) Wird übrigens der Plaz 
zur Aufbewahrung der Tafeltrauben für den 
Winter, was hier allgemein geſchieht, gut ge⸗ 
waͤhlt, ſo ereignet ſichs nicht ſelten, daß die 
Trauben um Oſtern herum, beſonders die fleifchis 
gen, wie z. B. die weiße und blaue Gais⸗ 
Dutte, Zwetſchgentraube ſich zu foͤrmlichen Zibe⸗ 
ben ausbilden, auch wenn fie von einem Jahr⸗ 
gange find, wo keine natürlichen Trokenbeeren 
erzeugt wurden. 

Ich kann dieſe rhapſodiſchen Bemerkun⸗ 
gen, die ich künftig recht gerne fortſezen moͤchte, 
wenn ſie Beifall fänden, dießmal nicht be⸗ 
ſchließen, ohne den Wunſch auszuſprechen, 
daß unter andern auch nachſtehende Fragen viel⸗ 
ſeitig beſprochen und eroͤrtert werden moͤchten: 

1) Woher koͤmmt es, daß man im Allge⸗ 
meinen jezt ſeltener, als ſonſt, die Weine, 
auch die edelſten, wie den Tokater und Rheins 
Wein, alt werden laͤßt, und daß man beide 
gegenwaͤrtig ſchon in ihren Kindheits jahren 
auf die Tafeln und in Flaſchen zu Markte 
bringt? Sollen ſie nicht mehr ſo haltbar ſeyn? 
und ſoll dort wie hier der Umſtand ſchuld 
ſeyn, daß man die Gute des Weins der 
Menge desſelben gerne aufopfert, indem man 
die Weingarten theils fleißiger als ſonſt zu 
düngen pflegt, theils nur die trag barſten Re⸗ 
benſorten zu vermehren ſucht. 

2) Iſts denn an dem, daß die mouſſiren⸗ 
den Champagnerweine beſſer und feiner ſind, 
als unſre auf dieſe Art zugerichteten ungariſchen 
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ächten unterſcheiden, obgleich die leztern fo vollkommen 
ähnlich nachgebildet waren, daß tin Kenner, der fie mit 
bloßen Augen betrachtete, dadurch getäuſcht wurde. Saun⸗ 
derſon ſagte, er hätte durchs Gefühl eine beſondere Rau⸗ 
higkeit an den nachgemachten entdekt, und daran ihre 
Beſchaffenheit erkannt. 

Vermittelſt eben dieſes feinen Gefühls, konnte er An⸗ 
näherung und Entfernung der Gegenſtände, fo wie die 
verſchiedenen Veränderungen der Atmoſphäre aufs Ge⸗ 
naueſte unterſcheiden. Faſt eben ſo fein war auch ſein 
Gehör. Er konnte ſehr leicht den fünften Theil einer 


Muſiknote angeben, und die Perſonen, mit welchen er 
umging, und den Ort, wo ſie ſich befanden, aus dem 
verſchiedenen Tone der Stimme erkennen und unterſchei⸗ 
den. Aus dem Schalle des Pflaſters und dem Wieder⸗ 
halle von den Wänden, erkannte er die Plöze und Häu⸗ 
fer, in welchen er ſich befand, fo daß er ſogleich wußte, 
wo er war, wenn man ihn wieder an den nemlichen Ort 
hin führte. 

Dr. Moyes verlor das Geſicht in ſeiner erſten 
Kindheit durch die Blattern. Er konnte ſich nicht erin⸗ 
nern, je geſehen zu haben; ſein a hatte ihm 
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und deutſchen, ich will nicht einmal ſagen, 
beſten Gebirgs-, ſondern nur die beſſern Land⸗ 
und Mittelgebirgsweine? oder uͤben uͤber dieſe 
Meinung immer nur noch Mode, Luxus und 
Großthuerei ihre tyranniſche Gewalt aus? 
Ich, der dem Glaſe alten Rheinweins immer 
noch den Vorzug vor der Flaſche mit aͤchtem 
Epernay gibt, bin vielleicht nicht competent 
genug, uͤber die Guͤte und den Vorzug des 
aͤchten Champagners vor dem inlaͤndiſchen zu 
entſcheiden; aber ich habe zu wiederholten 
Malen Gelegenheit gehabt, ſogenannte Ken⸗ 
ner den aͤchten mit dem hiefigen Schaum: 
Wein verwechſeln zu ſehen. In Ungarn und 
Oeſterreich iſt durch die Bereitung dieſes 
Schaumweins der Nationalinduſtrie ein neuer 
Zweig zugewachſen, und nicht mehr fuͤr Ein⸗ 
zelne, ſondern für Mehrere, die ihr Fabrikat 
hier und in Oeſterreich abſezen; aber unter 
Allen, die ſich damit beſchaͤftigen, und deren 
Champagnerwein⸗Surrogat ich Lale in dieſem 
Zweig der Gaſtronomie zu koſten Gelegenheit 
hatte, hat ſich keiner hierin durch die moͤg⸗ 
lichſte Feinheit des Getränkes fo ſehr aus; 
gezeichnet, als der hieſige Maglſtratsrath Ans 
ton Namer, dem außerdem das Verdienſt 
gebuͤhrt, einer der Erſten geweſen zu ſeyn, 
die einen dem Champagner aͤhnlichen Schaum⸗ 
wein aus ungariſchen Weinen erzeugt, und 
ſich auch dadurch des Danks aller Derer ver⸗ 
ſichert haben, die gerecht und unbefangen ge⸗ 
nug ſind, ſich uͤber jede Erweiterung der Na⸗ 
tionalinduſtrie aufrichtig freuen zu koͤnnen und 
deren Wuͤrdigung und dankbare Anerkennung 
herzlich zu wuͤnſchen. Da bei uns die Fla⸗ 
ſche aͤchter Champagner noch immer 8 fl. 


C. M. koſtet, fo ſcheint der Preis des hie⸗ 
ſigen Schaumweins von 1 fl. 12 kr. zwar ſehr 
billig; aber er iſt doch noch immer zu hoch, 
und wird ganz gewiß wegen der vermehrten 
Concurrenz der Erzeuger in Kurzem zuruͤkge⸗ 
hen und dieß die heilſame Folge haben, daß 
die Sendungen der gefuͤllten Champagner⸗ 
Körbe aus Frankreich nicht mehr fo häufig 
Statt finden werden; oder daß man kuͤnftig 
beim Genuß des Achten Champagners eben 
fo mißtrauiſch ſeyn wird, wie man es gegens 
wärtig, ſeitdem aus Zibeben ſogenannter Rus 
ſterausbruch bereitet und Mis kolezerwein als 
Tokaier verkauft werden, gegen den Genuß 
dieſer beiden edlen Weingattungen geworden 
iſt; wogegen der Wohlſchmeker ſehr viel, der 
Erzeuger des Schaumweins, eingedenk des 
„lueri bonus odor ex re qualibet,“ nicht 
viel einzuwenden baben wird. 


Preßburg. Bal lus. 
Einige Worte über den Münchner⸗Obſt⸗ 
Handel. ö 


In ganz Deutſchland gibt es wohl keine 
Hauptſtadt, in welcher das Obſt Jahr aus 
und ein fo theuer iſt wie hier in Munchen. 

Dieß hat jeder Freund dieſer herrlichen 
Gabe der Natur zu beklagen, vorzüglich fols 
che, die in mildern Gegenden an haͤufigeren 
Genuß des Obſtes gewoͤhnt waren, und am 
Meiſten unſere liebe Jugend, fuͤr welche die 
Natur jenes liebliche Produkt im friſchen Zus 
ſtande hauptſaͤchlich beſtimmt zu haben ſcheint, 
indem es ihr eine eben ſo geſunde, als ge⸗ 
deihliche und angenehme Koſt darbietet. Es 
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eine dunkle Vorſtellung von der Sonne aufbehalten. Er 
batte das -Gläk an einem Orte, wo die Wiſſenſchaften 
blühen, geboren, und in einer gelehrten Familie erzogen 
zu werden. Durch große natürliche Fähigkeiten und une 
ermüdeten Fleiß machte er frühzeitig ſehr große Fort⸗ 
ſchritte in verſchiedenen Wiſſenſchaften, und erwarb ſich 
nicht nur gründliche Kenntniſſe in der Mechanik, Muſik 
und in Sprachen, ſondern auch in der Geometrie, Optik, 
Algebra, Aſtronomie und Chemie. Mechaniſche Arbeiten 
waren in ſeinen Kinderjahren ſein liebſter Zeitvertreib. 
Das Drechſeln und Schnizeln lernte er fo leicht, und 


brachte es darin zu einer ſolchen Fertigkeit, daß er ſich 
kleine Windmühlen und ſogar einen Weberſtuhl baute. 
Seine Hände tragen noch Narben von den Wunden, die 
er bei dieſen Jugendſpielen erhalten hatte. 

Wurde er in eine Geſellſchaft eingeführt, To beobach⸗ 
tete er einige Zeitlang ein gänzliches Stiuſchweigen; durch 
die Beſchaffenheit des Schalles belehrte er ſich von der 
Größe des Zimmers, und aus der Verſchiedenheit der 
Stimmen ſchloß er auf die Anzahl der gegenwärtigen Per⸗ 
ſonen. Sein Urtheil war in dieſem Stüke vollkommen 
richtig, und ſein Gedächtniß ſo treu, daß er ſich ſehr ſel⸗ 


ift Jedem bekannt, welchen Entbehrungen Bin 
ſichtlich des Obſtgenußes minder guͤnſtige kli⸗ 
matiſche Beſchaffenheit, auch minder taugli⸗ 
cher Boden, fo wie aus beiden Urſachen zum 
Theile reſultirende mindere Kultur, uns an. 
ſich ſchon unterziehen, ) und es dürfte fi 
in ſolchen Beziehungen verlohnen, auf die 
Wirkungen und Folgen vorläufig nur kurz 
oberflächlich hinzuweiſen, welche eine Verord⸗ 
nung vom 30. September, bekannt gemacht im 
hieſigen Polizeianzeiger unter dem 18. Oktober 
v. Is., den hieſigen Obſtverkauf betreffend, 
haben duͤrfte. 

Dieſe werden ſich ſogleich ergeben, wenn 
man dieſe Verordnung, auf Getreide anges 


) Kirſchen z. B., das erſte Geſchenk, mit welchem der 
wiederkehrende Lenz den Menſchen als angenehme und 
blutreinigende Frühlingsnahrung erfreuet, find bereits 


zur Zeit des Antlaß- und Frohnleichnamsfeſtes in den 
milderen Gegenden Frankens, Schwabens, des Rhei⸗ 
nes weit gemeiner und wohlfeiler, als dieß hier je der 
Fall wird, wo ſie erſt ſpät im Juli billigere Preiſe, 
als Folge der Nürnberger, Erlanger, vor Allem würt⸗ 
tembergiſcher Zufuhr, und wenn dieſe Statt gefunden, 
zu erhalten beginnen. In der ſehr alten Stadt Wim⸗ 
pfen (am Neckar) beſteht alljährig auf den Peter⸗ und 
Paultag ein alterthümliches intereſſantes Feſt, das man 
ein landwirttſchaftliches nennen, und es mit dem bes 
rühmten Weinbaufeſte in dem ſo ſchön gelegenen Ve⸗ 
vay am Genfer See in einigen Vergleich ſezen mochte, 
da es hauptſächlich dem Frühlingsobſte, Kirſchen, ge⸗ 
widmet iſt; auf dem dortigen eigenthümlichen ſoge⸗ 
nannten Kirſchenmarkte, auch gemeinhin in der ge⸗ 
wöhnlichen Sprache unter der Benennung Kirſchpeter 
bekannt, vereinigen ſich Tauſende von Menſchen aus. 
der weiten bevölkerten Umgegend, um ſich bei fröhli⸗ 
chem Wiederſehen im Genuſſe jenes früheſten Obftes- 
hauptſächlich zu erfreuen, das hier gewöhnlich in allen 
Gattungen in ſolcher ungemeinen Profuſton bereits in 
dieſer Zeit vorhanden iſt. daß die Preife bis zu einer 
uns kaum denkbaren Wohlfeilheit zurükſinken, aber dem⸗ 
ohngeachtet dem Produzenten noch lohnend erſcheinen. 


wendet, woͤrtlich umſchreibt, wo ſich Nach⸗ 

folgendes ergeben wuͤrde: 

51) In hieſiger Stade dürfen, außer den hie⸗ 
ſigen Getreidehaͤndlern, nur diejenigen 
Perſonen Getreid verkaufen, welche auf 
ihren eigenthuͤmlichen Feldern Getreid ers 
zeugen, und dieſes ihr Getreid ſelbſt zum 
Verkaufe hieher bringen. 

2) Dieſe lezteren Perſonen duͤrfen kein an⸗ 
deres Getreid, als das ſie auf ihren 
Feldern ſelbſt erzeugt haben, verkaufen, 
und nur am gewoͤhnlichen wochentlichen 
Schrannentage feil halten. 

Sie haben unverzüglich Zeugniffe ihrer 

Ortsbehoͤrde daruͤber beizubringen, daß ſie 

die Getreidgattung, welche ſie hier ver⸗ 
kaufen, auf ihren Feldern, und in wel⸗ 
cher Quantität fie dieſelbe beiläufig er⸗ 
zeugen. 

4); Alle übrigen Perſonen, welche bisher, vor⸗ 
ſtehenden Vorſchriften entgegen, Getreid 
hier verkauft haben, wird hiemit zum 
Verkaufe ihrer Vorraͤthe noch ein Ter⸗ 
min bis Ende dieſes Monats (Oktober) 
anberaumt, zugleich aber aufgetragen, vom 
1. November an, gar kein Getreid mehr 
hier zu verkaufen, außerdem man es ih⸗ 
nen abnehmen, und an die Armen in 
den Spitaͤlern vertheilen wird.“ 

Es wird keiner Eroͤrterung der preiſeſtei⸗ 
gernden Folgen beduͤrfen, welche eine ſolche, 
aller Freiheit des Getreidhandels entgegenge⸗ 
ſezte, Anordnung auf denſelben haben muͤßte. 
In Anſehung lezteren Produktes der erſten 
Nothwendigkeit würden ſogleich hunderttau⸗ 
ſende von Stimmen bei dem erſten Anſchein 
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ten irrte. Er erkannte Jemand ſogleich beim erſten Worte 
an der Sprache, ob er ihn gleich ſeit länger als zwei 
Jahren nicht geſprochen hatte. Aus der Richtung der 
Stimme konnte er die Statur der Redenden beurtheilen, 
und aus der Art ihres Geſprächs mit ziemlicher Genauig⸗ 
keit auf ihr Temperament und Gemüthsart schließen. 
Johann Metcalf im der umgegend von Manche⸗ 
ſter in England febr bekannt, verlor fin Geſicht eben: 
falls in früher Kindheit, fo daß er vom Lichte und deſſen 
Wirkungen gar keinen Begriff hakte. In ſeinen jüngern 
Jahren trieb er das Gewerbe eines Fuhrmanns, auch 


ließ er ſich bei Nacht als Wegweiſer auf ungebahnten 
Wegen, oder bei tiefem Schnee gebrauchen. So ſeltſam 
dieſes auch Sehenden vorkommen mag, ſo iſt doch das 
Geſchäft, welches er nach der Zeit übernahm, noch außer: 
ordentlicher; und in der That ſollte man glauben, daß 
ein Blinder zu Allem andern eher als dazu fi ſchiken 
könnte. Er wurde nemlich Aufſeher über den Straßenbau 
in einer unwegſamen gebirgigen Gegend. Man hat ihn 
oft geſehen, wie er, blos mit Hilfe eines langen Stabes, 
die Straſſen durchwanderte, jähe Berge hinabſtieg, Thä⸗ 
ler durchſtrich, und ihre Größe, Lage und Geſtalt unter⸗ 


zu einer Echoͤhung der Peeife ſich gegen dies 
ſelbe erheben, und der allgemeine Unwille wuͤrde 
ihre alsbaldige Zuruͤknahme zu einem Poftw 
late der Gerechtigkeit, ja, unbedingter Noth⸗ 
wendigkeit erheben. 

Sollte nun eine nicht ſo unbedingte Un⸗ 
entbehrlichkeit bei dem Obſte rechtfertigen koͤn⸗ 
nen, was bei dem Getreidehandel ſchlechthin 
verderblich und unaus fuͤhrbar ſeyn wuͤrde? 

Sollte fuͤr ein Land, das ſchon ſeit vie⸗ 
len Jahren ſein Heil in gehandhabter Freiheit 
des Getreid handels findet, eine ſolche harte Be: 
ſchraͤnkung der Freiheit des Obſthandels vor⸗ 
theilhaft ſeyn koͤnnen? Womit hat namentlich 
das hieſige Publikum, die hieſige Jugend, eine 
ſolche Verkuͤmmerung des ohnehin durch Na⸗ 
tur und minder beguͤnſtigte, ſo wie minder be⸗ 
triebene Kultur fo ſehr erſchwerten Obſtgenuſ⸗ 
ſes verdient? 

Man wird ſagen, es iſt ein Unterſchied 
zwiſchen Getreid und Obſt. Allerdings beſte⸗ 
het ſolcher, aber in der zu ziehenden Paral⸗ 
Tele dürfte ſich derſelbe hauptſaͤchlich nur zu 
Gunſten des Obſtes ausſprechen. Bayerns oͤrt⸗ 
liches Klima und Boden, hauptſaͤchlich fein 
vorherrſchendes Kulturſyſtem, ſind dem Getreide 
ſehr, dem Obſtbau weit weniger guͤnſtig; Ge⸗ 
treide beſizen wir im größten Ueberfluße, und 
muͤſſen bemuͤhet ſeyn, Auswege fuͤr ſolches auf 
aͤußeren Maͤrkten zu finden; in Anſehung des 
Obſtes muß man in Altbayern, und mament⸗ 
lich in Muͤnchen, die Verſorgung von aͤußeren 
Maͤrkten oder von anderen Gegenden, theils des 
In-, theils des Auslandes erwarten; wir haben 
deſſen weder im Allgemeinen, noch weniger in 
beſonderen, z. B. edleren Gattungen, hinlaͤng⸗ 
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lich, ohne zu verkennen, was einige Gegenden 
des altbayeriſchen Landes, wie der Fuß und die 
Vorberge des füdlihen Hochgebirges, dann 
das bayeriſche Waldgebirg, in Hervorbringung 
ordinaͤrer und vorzuͤglicher Aepfel⸗ und Birn⸗ 
Gattungen, auch Zwetſchgen, leiſten. Das Ge⸗ 
treide erhält bei angemeſſener Aufbewahrung 
feine Mehlſubſtanz unbeſtimmbare Jahre, ja, 
ein Jahrhundert und darüber, tauglich für den 
menſchlichen ꝛc. Genuß; dem friſchen Obſte 
ward dagegen eine kurze Dauer verliehen, es 
verdirbt leicht und ſchnell. 

Allerdings würde Ponfiszirtes Getreid den 
Herren Spitalärzten als angemeſſenere Nahrung 
für die Angehörigen ſolcher Anſtalten erſchei⸗ 
nen, wie ſolches Obſt. 

In wie fern die Beſtimmungen jener Ver⸗ 
ordnung, welche inz oder auslaͤndiſches Verhaͤlt⸗ 
niß der Verkaͤufer ganz mit Stillſchweigen um⸗ 
geht, mit jenen des ſuͤddeutſchen Handels ver- 

trags konkordiren moͤgen, ſoll fuͤr jezt hier un⸗ 
berührt bleiben. Jedoch iſt leicht erſichtlich, wel⸗ 
che vielfaͤltigere weitere Beſchraͤnkungen des 
Obſthandels der Artikel 3 moͤglicherweiſe in die 
Hände der Vollziehungsbehoͤrden legt. 

Die Zeiten ſind wohl nicht mehr, in de⸗ 
nen man die Bierkonſumtion, auf Unkoſten je⸗ 
ner des Obſtes, beguͤnſtigen wollte, und gewiß 
laßt ſich, ohne die großen Vorzüge unſeres nach 
feiner ganz eigenthuͤmlichen merkwuͤrdigen Ver: 
ſertigungsart trefflichen Nattonalgetraͤnkes im 
Mindeſten zu verkennen, die Behauptung durchs 
aus rechtfertigen, daß fürunfere Jugend Obſt ein 
weit angemeſſeners Nahrungsmittel als Bier 
ſey. — Aus allen angeregten Geſichtspunkten 
duͤrfte ene Anordnung auf unangenehme Weiſe 
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ſuchte, um darnach ſeine Maaßregeln zu nehmen. Die 
Pläne, die er aufnahm, und die Berechnungen, die er 
machte, waren auf eine ganz beſondere und ihm eigen⸗ 
thümliche Art entworfen, und außer ihm fonſt nicht leicht 
Jemandem verſtändlich. In feinem Fache befaß er eine 
ſo große Geſchiklichkeit, daß er immer Arbeit genug fand. 
Die meiſten Straßen über den Peak in Derbyſyhire find 
nach feinem Plane abgeändert und verbeſſert worden, bes 
ſonders in der Nachbarſchaft von Buxton, und vor nicht 
allzu langer Zeit hat er noch die Ausführung einer Straße 
zwiſchen Wümslow und Congleton übernommen, welche 


auf die große Londoner Heerſtraße führen, und die Fahrt 
übers Gebirge unnöthig machen ſoll. Einſtmals traf ihn 
Herr Bew auf der Straße, wo er wie gewöhnlich ganz 
allein herumging. Herr Bew fragte ihn unter Andern 
über fein Projekt., und war nicht wenig erſtaunt, als er 
ihn mit der größten Genauigkeit über die verſchiedenen 
Erhöhungen und Vertiefungen der ganzen Landſchaft, durch 
welche die Straße geführt werden ſollte, urtheilen hörte. 
Da Bew einer ſumpfigen Gegend auf dieſem Wege er⸗ 
wähnte, fo ſagte er, dieſes wäre die einzige Stelle, wobei 
er noch Bedenklichkeiten hätte, und er befürchte, die 


an die traurige Zeit der Monopole erinnern, und 
nicht im gerechten Einklange mit jener bedingten 
Gewerbs- und Handelsfreiheit ſtehen, die das 
Staatenwohl vorausſezt, und Hauptgrundſaz 
der Regierung, auch unſers großherzigen Mo⸗ 
narchen, ſo wie ſeines unvergeßlichen allerhoͤch⸗ 
ſten Regierungsvorfahrers und ſeines erleuchte⸗ 
ten Miniſteriums iſt. — Die hieſigen Oebſtler, 
ohnedieß gewöhnt, ihr erkauftes (nicht ſelbſtge⸗ 
zogenes) Obſt ſo theuer als moͤglich, beſonders 
in Zeiten mangelnder Zufuhr, an das Publikum 
abzugeben, werden durch ſolche in den Stand ge⸗ 
ſezt, dieſes in noch weit hoͤherem Grade thun zu 
koͤnnen, auf Unkoſten des konſumirenden Publis 
kums, dem ſchon Lokalbierpfennige dc. den Les 
bensunterhalt mehr erſchweren, als es ſonſt mei; 
ſtens in Bayern der Fall iſt. Der Obſthandel 
wird hauptſaͤchlich in ihre Haͤnde gegeben, und 
Aeußere, die noch ferner Obſt hieher bringen ſoll⸗ 
ten, ohne den Formalitaͤten des Artikels 3 nach 
Anſicht des vollziehenden Individuums gehoͤrig 
entſprochen zu haben, muͤſſen ſich eilen, dasfelbe 
bei ſeiner geringen Haltbarkeit um jeden Preis 
an die monopolifirenden Obſthaͤndler zu verkau⸗ 
fen; Verhaͤliniſſe, welche eine ungemeine Min⸗ 
derung der Zufuhr, und hiemit Steigerung der 
Preiſe zur nothwendigen Folge haben muͤſſen. 
Die ſonſtigen polizellichen Anordnungen und 
Maßregeln (Marktordnungen) bemühen ſich, 
das konſumirende Publikum ſo viel moͤglich ge⸗ 
gen den jedenfalls ſchwer zu verhuͤtenden Verkauf 
durch ſolche und aͤhnliche Individuen zu ſichern; 
die gegenwaͤrtige Öffnet demſelben Thuͤr und 
Thor. Jene ſuchen durch Beguͤnſtigung jeder Zus 
fuhr den Markt reichlich beſezt zu erhalten, mit 
Allem, was man auf demſelben fuͤr den Lebens⸗ 


Arbeiter wären, feiner Vorſchrift zuwider, allzu ſparſam 
mit den Baumaterialien umgegangen. 

So ſebr der Blinde aber auch durch Schärfung des Ge: 
hörs und Gefühls den Abgang des Geſichts erſezen kann, ſo 
würde ihm doch daraus kein fo großer Vertheil erwachfen, 
wenn die Eindrüke oder Empfindungen, welche er mit 
Hilfe des Gehörs und Gefühls in fi erwekt, nicht durch 
ein ſtarkes Gedächtniß in ihm erhalten und befeſtigt wür⸗ 
den. Durch dieſes insbeſondere gewinnt der Blinde fo 
außerordentlich viel, daß er den Abgang des Geſichtes 
kaum mehr bemerkt. Der Blinde wird nemlich durch die 
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Unterhalt ſuchen, und zu billigen Preiſen erkau⸗ 
fen moͤchte; dieſe wirkt auf das Direkteſte auf 
Verminderung jeder Obſtzufuhr und dadurch auf 
Hoͤherung der Preiſe hin. — Daß verminderte 
Obſtkonſumtion, herbeigefuͤhrt durch geringere 
Zufuhr und erhoͤhete Preiſe, nicht Belebungs⸗ 
Mittel fuͤr die bedürftige Vermehrung der ein⸗ 
heimiſchen Obſtkultur (die vorzuͤglich in Kirſchen⸗ 
Arten, fo wie in mehrerer Ausdehnung des Aus 
baues vieler Aepfel⸗,Birn⸗ u, ſ. w. Sorten eben 
fo leicht möglich, als durchaus wuͤnſchenswerth 
ift) ſeyn koͤnne, wird keiner weiteren Eroͤrterung 
bed uͤrfen. 

So konnten demnach im verfloßnen Jahre 
jene ſinnigen, ſonſt allein der Trauer um die ver: 
ſtorbenen Lieben geweiheten Feſte, auch die Trauer 
der Jugend, ihrer Pfleger und Freunde, die 
Trauer aller Obſtfreunde, um den Fünftig noch 
weit mehr als bisher verkuͤmmerten Obſtgenuß 
in ſich faſſen. f 

Gewiß wurde die hohe und verehrte Be⸗ 
hoͤrde, von der jene Anordnungen ausgingen, 

durch Gründe geleitet; fie find aber dießſeits un⸗ 
bekannt, es muß daher dahin geſtellt bleiben, ob 
ſie ſich gegen das hier Bemerkte rechtfertigen 
laſſen duͤrften. 

Wenn es uͤbrigens unverkennbar iſt, daß 
das hier Angefuͤhrte nur im hoͤchſten Grade 
flüchtig hingeworfen wurde, oder das Erſte und 
Oberflaͤchlichſte in ſich faßt, was uber die Sa⸗ 
che geſagt werden mag, ſo wird es eben ſo wenig 
verkannt werden wollen, daß der Gegenſtand 
auch einer gruͤndlicheren Eroͤrterung faͤhig iſt, 
und hoͤheren Geſichtspunkten unterzogen wer⸗ 
den loͤnnte. C. B- M. 
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mannigfaltigen Gegenſtände, welche ſich dem Sehenden 
ohne Unterlaß darſtellen, nicht zerſtreut, und kann daher 
ihren Betrachtungen ununterbrochen nachhängen. Jeder⸗ 
mann verwunderte ſich über die genaue Kenntniß, welche 
der blinde Straſſen⸗Aufſeher von dem Terrän hatte, und 
Viele bezeugten ihm ihre Berwunderung darüber. Ihm 
aber war dieß fehr natürlich; denn, ſagte er, die Sehen⸗ 
den verlaffen ſich auf ihre Augen, und haben fich's ſchon 
angewöhnt, ſich derſelben zu bedienen, wenn fie etwas 
unterſuchen wollen, ich aber muß mich auf mein Gedächt⸗ 
niß verlaſſen, und Alles mit dieſem unterſuchen. 
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Kurzweil am Ertra Ti ſch. 


Die ſchöne Gräfin. 


Es gab eine Zeit in Wien, wo man von nichts 
ſprach, als von der ſchönen Frau. Mit dieſer Benen⸗ 
nung bezeichnete man eine Fremde, die man allenthal⸗ 
ben ſah, die ſehr ſchön war, und von der man nicht 
wußte, wer ſie ſey. 

Die zierlichen Wiener Elegants, hätten vor 
Neugier vergehen mögen. Sie Igufchten, horchten, 
bezahlten Spione, und brachten“ endlich fo viel her⸗ 
aus: Die Kammerjungfer habe ihre ſchöne Frau, 
„Frau Gräfin“ genannt. 

Das wollte den jungen Herren doch nicht ein⸗ 
leuchten. Für eine Gräfin hatte ſie, nach Wiener 
Begriffen, zu wenig Diamanten und Domeſtiken. 
War ſie es aber wirklich, ſo mußte ſie arm ſeyn, und 
das wollte ein junger reicher Wildfang aus einem der 
reichſten Häuſer benuzen. 

Er ſuchte Gelegenheit, die ſchöne Frau zu ſpre⸗ 
chen, und fand ſie im Prater. — Es kam ſogar zur 
Unterhaltung, und der junge Herr fragte, wie er die 
ſchöne Unbekannte zu nennen habe? 

„Nennen Sie mich Gräfin,“ — war die Ant⸗ 
wort. Der Stuzer fragte weiter, und fragte endlich, 
was die Frau Gräfin nach Wien führe. „Ich ſuche 
mir einen Mann,“ antwortete die Unbekannte. 

Von der Schönheit der liebenswürdigen Frau 
hingeriſſen, entzükt von ihrer Unbefangenheit, antwor⸗ 
tete der junge Herr ſchnell: „Wenn Sie wollen, ſo iſt 
er gefunden!“ — Die Dame lächelte. Er wieder⸗ 
holte, was er geſagt hatte. Sie ſah ſich um. Er 
gab ſich ſelbſt als den Gefundenen an. — Er erhielt 
die Erlaubniß, ſie zu begleiten, und flog dieſen Abend 
noch unter ſeinen Bekannten herum, mit der Ankün⸗ 
digung: „Meine Freunde! ich heirathe die ſchöne 
Frau.“ — Man ſtaunte, ſah fich und ihn mißtrauiſch 
an. Endlich wurde gelacht. Der junge Herr wur⸗ 
de bitter, beleidigend, aufgebracht und beſiegelte, was 
er ſagte, mit einem Schwur. — Nun wurde ihm ge⸗ 


glaubt. — Den folgenden Tag ging's überall herum: 
Graf . heiralhet die ſchöne Frau. — „Wer iſt ſie?“ 
fragte man wieder. — „Eine Gräfin.“ — „So? 
Wie heißt fie 2“ — „Man weiß es nicht.!“ Graf 
X. wurde darum gefragt. Er wußte es ſelbſt nicht. 
Man lachte. Aergerlich eilte er gleich den folgenden 
Tag zu der ſchönen Frau, ſchwur ihr ewige Liebe, 
reichte ihr einen Ring, und bat ſie, ſeine Hand anzu⸗ 
nehmen. — Sie weigerte ſich. Er wurde dringen⸗ 
der. Er beſtand darauf, noch heute das Jawort mit 
ſich zu nehmen. Sie konnte nicht länger widerſtehen. 
Ein Notar wurde herbei gerufen, und Alles, was in 
ſolchen Faͤllen gebräuchlich iſt, in Ordnung gebracht. 
Nun mußte es doch zur Namensnennung kommen. 
„Ihr Name?“ — „Juliane Gräfin.“ — 
„Gräfin von 2, — „Gräfin.“ — „Gräfin 
von?“ — Nicht doch! — Nur Gräfin. Ich 
bin aus Sachſen; mein erſter Mann hieß Gräf, ich 
heiße von ihm Gräfin.“ — „Das macht die in Sach⸗ 
ſen bei den weiblichen Namen gebräuchliche Sylbe in“ 
— ſagte der Notar. Graf X. ſtuzte. Eine ſchnelle 
Röthe überflog fein Geſicht. „ Iſt Ihnen,“ ſagte die 
ſchöne Frau, „Ihr Anerbieten, das fo freiwillig ges 
ſchah, das ich nur aufgedrungen annahm, leid, ſo ent⸗ 
binde ich Sie deffelben feierlich.“ Dieß ſagte ſie nicht 
empfindlich, ſondern mit allem Zauber der Unbefan⸗ 
genheit, der ihr ſchönes Geſicht fo unwiderſtehlich reis 
zend machte. — „Ich glaube nicht,“ ſezte ſie lächelnd 
hinzu, „daß ich ohne Mann bleiben werde.“ „Ge⸗ 
wiß nicht!“ ſagte der Graf ſchnell, indem er ihre Hand 
küßte; — „Sie haben den Mann gefunden, und ſol⸗ 
len ihn, wenn Sie wollen, behalten. Verzeihen Sie, 
daß ich mich einen Augenblik bedenken, daß ich einige 
Minuten in Verlegenheit ſeyn konnte. Das geſchah 
meiner Familie wegen. — Jezt fällt es mir ein, daß 
ich majorenn bin. Sie werden meine Gemahlin.“ 
Der Graf heirathete die ſchöne Frau, ging mit 
ihr auf feine Güter nach *** und lebte dort glüklich. 
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